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v2ſch habe die Ehre und das Ver

gnugen Jhro Wohl-Ehrwurden
im Nahmen derer Weißiſchen
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Er ſchen. Jch thue dadurch nichtsv Kinder zu Dero angenehmen
—1 EheVerbindung Gluck zuwun

mnders, als was mir die Verfaſſung unſerer
intrachtigen Verſam̃lung anbefiehlt. Und
Sie ſind der erſte, vor welchen wir mit ver
inigten Willen das reine Opffer treuer
Wunſche niederlegen. Der nnſchuldige Ent
chluß, den wir nunmehr vor zweyen Jah
en gefaßet haben, wird Jhnen wiſſend ſeyn.
Wir haben eine Geſellſchafft in der Geſell—
chafft aufgerichtet. Und ob uns gleich ei
nerley Blut und Nahmen als Geſchwiſter
ſcchon feſt genug verband, ſo haben wir doch
dieſes Diamantene Band noch feſter zuge
zogen. Kurtz; wir ſind einig worden, jahr
lich eine eintrachtige Zuſammenkunfft zu hal
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ten. Unſere Abſichten hierbey ſind rein und
loblich. Sie erlauben nur, daß ich Jhnen
ſelbige mit wenigen entdecke. Es will ſol—
ches faſt nothwendig ſeyn, wenn wir die Un—
ſchuld unſerer Verbindung retten wollen.
Sie wiſſen ſelbſt, wie geſchafftig ſich der Neid
bezeiget, denen beſten Handlungen derer
Menſchen falſche Abſichten anzudichten. Sie
wiſſen, wie hoch in unſern Tagen die Unver—
nunfft unverſchamter Tadler geſtiegen ſey.
Jch leugne nicht, daß viele Zuſammenkunff—
te unſerer LandesLeute ſich auf einen ſtraff—
varen und laſterhafften Endzweck grunden.
Bald muſſen ſie einigen Menſchen, die nichts,

.als mußig gehen, gelernet haben, zu einen
Mittel werden die koſtbare Zeit zu verſchwen

den, und dem Schopffer die anvertrauten
RXebens-Tage abzuſtehlen. Bald ſucht die

a eude Wolluſt einiger Zartlinge hierbeyGe
güheit zu ſinden  durch koſtliche und uber—

S eiſen ben morſchen Bau des
nnre ibes ir Boden zu werffen,

dh und andern ſtarcken Ge—Reſt des Verſtandes vol
vrrtrancke zu begräben. Wir verfluchen dieſt
Abſichten. Und unſere Verfaßung hat ſie

vollig
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vollig aus unſerer Zuſammenkunfft verbannt.

Denn ſie erlaubt uns jahrlich nicht langer,
als zwey Tage, beyſammen zu ſeyn; ſie ver—
ſtattet uns nicht mehr als zwey, oder vier,
Speiſen von ordentlicher Hauß-Koſt nebſt
den bekannten Gerſten-Saffte aufzuſetzen.
Unſere Zuſammenkunfft hat erſtlich dieſe Ab
ſicht: das angenehme Andencken eines Va
ters zu befeſtigen, der ietzo bey ſeinem Er
loſer eine vollkommene Gluckſeligkeit genie

ſet. Ach, Vater! Ach, ſeeliger Vater!
Hier fangt die tieffe Wunde wieder an zu

bluten, dig uns vor einigen Jahren dein har
ter Todes-Fall geſchlagen hat. Hier wird
aufs neue Bangigkeit und Wehmuth in un
ſern Hertzen rege, und bittre Seuffzer beglei—
ten unſte Thranen. O ſchmertzliches An
dencken, ſo uns an einen Verluſte errinnert,
der unerſetzlich iſt! Owas haben wir mit dir
verlohren: Einen Mann, deſſen müntern
und geſunden Leib eine weiſe und geſinde

Seele zierte. Einen Mann, der Kiugheit,
Witz und eugend zu ſeinen Zwerke machte.
Einen Prieſter, der ſo.lebte, wie er ichrte.
Ein Muſter wahrer Mehlichteit. Einen
Freund doch, hiht eun verwegene
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Feder! Wie leichte konteſt du durch ein zwar
wohlverdientes, aber allzufreyes, Lob an—
noch in den Grabe die Beſcheidenheit eines
demuthigen Vaters beleidigen? Jch ſage
alſo nichts mehr, als dieſes: Die Kirche
hat an ihm einen treuen Diener; die menſch
liche Geſellſchafft einen redlichen Bürger;
und ſein Hauß einen rechtſchaffenen Herrn
und Vater verlohren. Was kan alſo ge—
rechter, als unſre Abſicht, ſeyn? Jch will
Jhro Wohl-Ehrwurden ſelbſt das Urtheil
uberlaſſen, ob es unerlaubt und unrecht ſey,
das Andencken eines Vaters zu verneuern,
dem wir nachſt unſern Schopffer, Blut und
Leben zu dancken haben? Eines Vaters,
dem unſere vernunfftige Aufferziehung ſo vie
le ſorgenvolle Tage, ſo viele ſchlaffloſe Nach
te verurſachet? Eines Vaters, deſſen zart
liche Liebe uns mit unzehlichen Wohlthaten
uberſchuttet? Eines Vaters, deſſen feurige
Seuffzer uns von GOTT, als er noch leb
te, ſo viel Gluck und Seegen erbeten? Deſ
ſen LebensWandel uns ein Muſter eines
tugendhafften Lebens hinterlaſſen? Der uns
durch nichts, als ſeinen Todt, betrubet hat?
Warlich! derjenige wurde GOttes Befehl

aus
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aus der Bibel, die kindliche Pflicht aus der

Welt, und alles menſchliche aus denen Men
ſchen nehmen, welcher eine Abſicht tadeln
wolte, die Vernunfft und Schrifft billiget;
und die eine uralte und allgemeine Gewohn—
heit in ein Geſetz verwandelt hat. Ehrwur
diger Greiß! wohlverdienter Vater! der du
ietzo deiner ewigen Ruhe genieſſeſt, wer wol
te ſagen, daß du unſeres geringen Anden
ckens unwurdig ſeyſt? Ach! dein redliches
Blut, ſo in unſern Adern wallet, geſtattet
uns nicht, deinen geliebteſten Nahmen in das

Groab einer ſchandlichen Vergeſſenheit zu le
gen, und uns mit dem Laſter einer verhaßten
Undanckbarkeit zu beflecken. Was iſt ſonſt
wohlgearteten Kindern auſſer einen ſuſſen n
dencken ubrig, womit ſie die gantz ungemei
ne Liebe ihrer Eltern nur etwas vergelten
konnen? Wolan denn, ihr danckbaren Zwei
ge von Weißens Stamme, laßt euren ver
ſtorbenen Vater fernerhin in euren Hertzen
leben! Stellet euch beſtandig ſeine Tugen
den zu einen Muſter vor! Und wenn ihr ein
mahl zu euren Vatern verſammlet werdet,
ſo nehmt ſein Bild mit in das Grab! Ach!
konteſt du, o glucklicher Geiſt unſeres Va
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ters! konteſt du aus deiner ſeeligen Woh
nung einen Blick in deiner Kinder Hertzen
thun; was vor zartliche Regungen, was vor
grunende Denckmahle deines Nahmens,
deiner Liebe, deiner Frommigkeit wurdeſt du
daſelbſt erblicken. Doch, dieſes kindliche An
dencken iſt es nicht allein, das unſere Zuſam
menkunfft zu ihrer Abſicht fuhret. Wir ha—
ben noch eine weit hohere Pflicht, die uns
hierzu verbindet. Der groſſe GOtt lebt noch,
der ehemahls von ſeinen majeſtatiſchen
Throne unter Blitz und Donner denen from
men Kindern frommer Vater biß in das tau
ſende Glied wohlzuthun verſprochen hat.
Viele tauſend Exempel der alten Zeit, und
viele tauſend der neuern haben die Erfullung
dieſer liebreichen Verheiſſung beſtatiget. Und,

o HERR, du grundgutiger GOtt! wer
ſind wir, daß du auch uns wurdigeſt erfreu
te Zeugen deines wahrhafften Verſprechens
zu ſeyn? Ach! auch wir genießen die unver
diente Gnade, vergnugte Erben des vater
lichen Seegens zu werden. Zwolff Kinder
ſchenckſt du unſern Vater. Keines iſt ge
brechlich und von ungeſtallten Gliedern. Kei
nes iſt von bloden Verſtande. Keines wird

ein



S S
ein Hertzeleid des Vaters und ein Schand—
Fleck ſeines Nahmens. Keines geht verloh—
ren. Alle, biß auf zwey, welche gleich die
Wiege mit den Sarge verwechſelt haben,
und in den zarteſten Alter in eine beßere Welt
aegangen ſind, wachſen auf und bluhen zur

Freude ihrer Eltern. Alle kommen zu Eh
ren und einen ſtandesmaßigen Auskommen.
Alle ſind mit ihrem Gluck zu frieden. Die
meiſten, biß auf eines, welchen wir zuſeiner
Zeit recht brüderlich gleichen Vortheil wun
ſchen, haben das Vergnugen ben ſuſſer Ein

tracht einen hertzlich geliebten Ehe-Gatten
zu kuſſen. Die meiſten erfreuen ſich als El
tern uber das wachſende Gluck ihrer Kin
der. Kurtz; der vaterliche und großvater—
liche Secaen zeigt ſich allenthalben. Selte
nes Gluck bey ſo verderbten Zeiten. Jhr
Neider unſeres Geſchlechts, die ihr etwan
dieſe unſchuldigen Zeilen leſen mochtet, ich
bitte euch um der Liebe willen, die ihr euren

Brudern ſchuldig ſeyd: Setzt dieſe Worte
nicht in die Claſſe eitler Prahlereyen; ſeht ſie
nicht als eine elende Krucht eines ſtraffba
ren Hochmuths an. Der allwiſſende GOtt,
der unſer innerſtes erforſcheſt, weiß, aus was
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vor Hertzen ſelbige gefloſſen ſind. Kein
vermeſſener Stoltz, keine unzeitige Eigenlie—
be, keine falſche Ehrbegierde; ſondern Liebe,
Freude und Danckbefliſſenheit haben mir die

ſelben in den Mund geleget. Er weiß, daß
ich hier die Wahrheit rede. Er weiß, daß
wir dieſen Seegen nicht vor unſer Werck,
nicht vor unſer Verdienſt; ſondern vor eine
gottliche Wirckung und ein gnadiges Ge
ſchenck des Himmels halten. Er weiß, daß
wir hierbey nicht unſere, ſondern ſeine Ehre
ſuchen. Jſt es aber unrecht, die Ehre GOt—
tes auszubreiten? Jſt es unrecht, die ſcho
nen Wunder ſeiner vaterlichen Gute zu erzeh
len? Jſt es unrecht, daß der Mund die rei
nen Triebe der Liebe, der Freude, der Ver
wunderung, der Danckbeflieſſenheit an den
Tag zu legen ſuchet? Die Wahrheit ſpricht
hier: Nein. Und ich gebe meinen Beyfall
durch ein Demuthvolles Schweigen. Je
zahlreicher aber die himmliſchen Wohltha
ten ſind, und je groſſer der gottliche Seegen
iſt, den die Menſchen unverdient genieſſen;
zu deſto groſſerer Liebe und Danckbefliſſen
heit wird er ſie gegen das Weſen aller We
ſen, von dem er kommt, verbinden. Wie?

Sol
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Solten denn wir allein bey ſo hauffigen Spu

ren gottlicher Gnade unempfindlich ſeyn?
Solten wir uns allein einer unverantwort
lichen Undanckbarkeit ſchuldig machen? O!
wir muſten alles menſchliche (ich will nicht
ſagen, chriſtliche) von uns abgeleget haben,
wenn wir unſer Hertz hierzu bereden konten.
Jhro Wohl-Ehrwurden ſehen alſo hier die
andere Abſicht, ſo uns zu einer jahrlichen Zu

ſammenkunfft einladet. Wir laſſen es nicht
genug ſeyn, daß ein jeder von uns zu Hau
ſe vor ſich in der Stille ſeinen himmliſchen

WVohlthater lobet, und ihm vor den Seegen
unſres Hauſes dancket. Wir haben auch u—
ber dieſes mit guten Bedachte alle Jahre ei
nige Tage ausgeſetzt, da wir mit vereinigten
Seelen-Krafften bey dem gnadigen GOtt
unſerer Vater unſre ſchuldige Pflicht abſtat
ten. Wir preiſen in dieſen Tagen mit innig
ſter Bewegung unſerer Hertzen die wunder
bare Gute GOttes. Wir legen in tieffſter
Ehrfurcht das demuthige DanckOpffer vor
ſeinen geheiligten Throne nieder, dazu uns
ſeine vaterliche Wohlthaten gegen uns ver—
pflichten. Wir ſind auf Mittel bedacht, wie
wir uns einer ſo unverdienten Gnade wur

dig
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dig machen konnen. Wir empfehlen GOt
tes treuen Vater-Handen uns und unſre
Sachen. Wir flehen ihn, daß er fernerhin
mit uns ſeyn wolle, wie er mit unſern Va
ter geweſen iſt. O wohl dem Hauſe, das
GOtt zum Freunde hat!. Wohl aber auch
dem Hauſe, wo wahre Eintracht bluht! Ge
liebte Eintracht! du biſt das beſte auf der
Erden; du biſt das Band und die Stutze
menſchlicher Geſellſchafft; du biſt der ange
nehme Zucker, ſo alle Bitterkeit verſüſſet:
die Tugend, ſo die rauhe Wuſten dieſer Welt
in ein Paradieß verwandelt. Viele wun
ſchen und ſuchen dich vergebens. Wir hof
fen dich beſtandig zu erhalten. Und ſolte
nicht hierzu unſre jahrliche Zuſammenkunfft
ein gutes Mittel ſeyn? Es dunckte mich
zwar Anfangs, unſere Bemuhung ſey un
nothig. Denn, ſind wir nicht zuſammen
Bruder? Fuhren wir nicht gleichen Nah
men? Wallt nicht gleiches Blut in unſern
Adern? Scheinet nicht der redliche, ſtille
ſanfftmuthige und friedfertige Geiſt unſeres.
Vaters noch in uns zu leben? Haben wir
nicht das Vergnügen, daß wir uns noch
niemahls unter einander verſohnt haben?

Doch/
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Doch, unterſchiedene betrubte Klagen, wel
che ich von andern horte, und eine reiffere
Uberlegung hieſſen mich gantz anders den—
cken. Die groſte Flamme nimmt gemach
lich ab und fangt an auszugehen, wenn ſie
nicht beſtandig neue Nahrung findet. Und
die feurigſte Eintracht kan endlich matt
werden, ſincken und verloſchen, wenn ſie
nicht von Zeit zu Zeit geſtarckt und unter
halten wird. Eine weiſe Fuhrung GOttes
hat uns hier und da zerſtreuet und wir ha
ben ihren Wincke folgen muſſen. Die Ent

legenheit der Oerter, wo uns GOtt ein
Platzgen angewieſen, und die Geſchaffte un
ſeres Beruffs geſtatten nicht, ſo offt zuſam
men zu kommen, als wir wunſchen. Es
vergehen Wochen, Monathe und Jahre,
daß wir uns einander weder ſehn noch ſpre
chen konnen. Wie leichte kan bey ſolchen
Umſtanden die bruderliche Einigkeit erkalten?
Wie leichte kan hierbey die muthwillige Zun
ge eines boßhafften Verlaumders, der in ei
nes andern Unluſt ſein Vergnugen ſucht,
Gelegenheit nehmen, auch unter denen ver—
bundenſten Gemuthern den boſen Saamen

bittrer Zwietracht auszuſtreuen Und was
kan



S Se 4e
kan ſolches glucklicher verhindern, als eint
jahrliche Zuſammenkunfft, da aller Gegen
wart und liebreicherlimgang denen Flammen
der Eintracht neue Nahrung geben? Da
Hertke, Mund und Hand durch die krafftig
ſten Verſicherungen das alte Freundſchaffts
Band erneuern? Da neugewechſelte Liebes—
Proben wiederum den Bund der Einigkeit
verſiegeln? Jhr Kinder meines Vaters,
vergeßt dieſe Abſicht nicht, wenn ihr zuſam
men kommt! Ach! Jch beſchwore euch bey
der ruhenden Aſche unſeres friedfertigen Va
ters; Haltet feſt bey euerer Eintracht!
Bleibt fernerhin ein Hertz und eine Seele!
Errinnert euch ſtets derer wohlmeinenden
Worte, ſo jene ſterbende Lippen, jene halb
erſtarrte Zunge zu euch ſagte: Kinder, lebt
friedlich mit einander! Ja, ſtellet der Welt
an euch ein Muſter vor, wie fein und lieb
lich die Eintracht treuer Bruder ſey! Set
len, die in ſtiller Eintracht leben, werden
auch der Bruder wahres Wohl zu Hertzen
nehmen. Und dieſes iſt die vierte Abſicht un
ſeres Entſchluſſes. Wir ſind verbunden
nach Vermogen aller Menſchen Gluck und
Wohlfarth zu befordern. Wie vielmehr

der
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der Bruder? Wir haben eine Pflicht auf
uns, die da befiehlt, den Uberfluß von un
ſern Krafften der gantzen Geſellſchafft, in
die uns GOtt geſetzet hat, aufzuopffern.
Wie vielmehr den Brudern? Wir haben

das Recht einen jedweden bey unſern An
liegen um Beyſtand und Hulffe zu erſu
chen. Wie vielmehr die Bruder? Die
unaufhorliche Miſchung des Guten und Bo
ſen auf der Welt verſpricht uns kein immer

wahrendes Himmelreich auf Erden. Und
nichts iſt beſtandia, als die Unbeſtandigkeit.
Allzeit wechſeln Gluck und Ungluck, Leid
und Freude, Furcht und Hoffnung bey uns
ab. Bald iſt das Gemuth unruhig; Bald
uberfalt uns Schmertz und Kranckheit;
Bald ſetzet uns ein Todes-Fall in ſchweres
Trauren; Bald raubt ein hartes Schick
ſal unſre Guter; Bald ſchrecket uns Ge
fahr; Bald drucken uns Haußund Amts
Sorgen; Bald heißt uns die Verfolgung
frecher Feinde ſeuffzen. Bey wem ſollen
wir aber in Betrubniß Troſt, in verwirr
ten Sachen Rath, und in Noth und Man
gel Hulffe ſuchen, als bey denen, die einen
Vahmen, ein Blut, ein Hertz und eine

See
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Seele mit uns haben? So gerecht und no—
thig dieſe Abſicht iſt; ſo bemuht ſind wir bey
unſerer Zuſammenkunfft, dieſelbe zu errei
chen. Wir theilen aus redlichen Hertzen
Gluck und Ungluck mit einander. Eines
Vergnugen iſt unſer aller Vergnugen. Und
eines Schmertz iſt unſer aller Schmertz. Ein
jeder ſchuttet voller Vertraulichkeit ſein An
liegen in des andern Schooß, und verſpricht
ſich guten Beyſtand. Ein jeder iſt willig
einen Theil von des andern Sorgen auf
ſich zu nehmen. Ein jeder iſt begierig den
andern mit Rath und Hüuffe zu erfreuen.
Man legt aus guten Hertzen etwas Geld
zuſammen, den Mangel armer Freunde zu
verringern. Kurtz; ein jeder iſt beſorgt des
andern Zufriedenheit und Ruhe nach Ver
mogen zu befordern. Haben wir nun GOtt,
was GOttes, dem Vater, was des Va—
ters, und denen Brudern, was derer Bru
der iſt, gegeben; wer wird uns alsdenn mit
Recht tadeln, wenn wir bey unſerer eintrach
tigen Zuſammenkunfft ein unſchuldiges Ver
gnugen zu unſrer funfften Abſicht machen?
Murrt immerhin, ihr eigenſinnigen und ver
drußlichen Catones! Nennt unſre Abſicht

la
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laſterhafft! verdammet unſre Freude! Wir
werden euer ſtrenges Urtheil, ſo nach lau—
ter Thorheit ſchmecket, wenig achten.
GODtt und die Geſetze ſchutzen unſre Un—
ſchuld. Die ſind gutiger, als ihr. Die
erlauben uns ein gemaßigtes Vergnugen.
Wer getraut ſich zu erweiſen, daß der groß
te Sauertopff der beſte Chriſte ſey? Ja,
groſſer GOtt! wer wurde wohl ſo tho—
richt handeln und durch erzwungene Ernſt
hafftigkeit, durch kindiſchen Eigenſinn und
durch verſtellte Traurigkeit die ohnedem elen
den und betrubten Tage ſeines Lebens noch
elender und betrubter machen? Laßt uns allo
ohne Furcht einer unſchuldigen Freude genien

A

chert leben, daß eine angenehme Verandrung,
ſen, die uns der Him̃el gonnt! Laßt uns vern

ein kurtzer und ſußerUmgang mit unſernBrü
dern, ein freundliches Gewrach, eine froli
che Mine unſeres liebreichen Wirths, ein
luſtiger Spazier-Gang und dergleichen uns
zu keinen laſterhafften Menſchen machen
werden. Auf dieſen funff Abſichten ruhet
unſre jahrliche Zuſammenkunfft. Und die
Wahrheit ſelbſt giebt ihnen das gute Zeug
niß, daß ſie vernunfftig ſfind. Doch noch
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eins iſt zu errinnern ubrig. Nichts iſt bey
denen verderbten Sitten dieſer Welt gemei
ner, als daß offters die beſten Abſichten in
die ſchlimmſten nach und nach verwandelt
werden. Laßt uns alſo unſern Neidern
keine Gelegenheit zu laſtern geben! Laßt
uns vor die Ehre unſerer Verſammlung
wachen! Laßt uns alle Zugange ſorgfaltig
bewahren, damit ſich keine falſchen End
zwecke mit einſchleichen, und unſere ver—
nunfftigen Abſichten zu Schanden machen
konnen. Jch weiß nicht, Wertheſter Herr
Schwager, ob der unverdiente Seegen un
ſerer Familie; oder der Ruff von unſerer
ſtillen Eintracht; oder beydes zugleich un
ter denen Endurſachen mit geweſen, wo
durch Sie in unſer Hauß gezogen wor
den. Davon aber bin ich durch viele
Proben vollig uberzeugt, daß keine andere
als vernunfftige Abſichten Dero Geehrteſte
Perſon mit unſtrer geliebten Schweſter
Tochter verbunden haben. Je vernunffti
ger aber Dero Abſichten hierbey geweſen
ſind, deſto geſegneter wird Dero Ehe ſeyn.
Wir aber bewundern auch hier in tieffſter
Ehrfurcht die weiſe Fuhrung des liebreichen

Him
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Himmels. Wir verehren GOttes gutige
Vorſorge mit der zartlichſten Danckbefliſ
ſenheit. Wir nehmen mit vergnugten Her
tzen Theil an Dero Freude. Wir ſehen
Dero gluckliche Verbindung als ein neu—
es Wachsthum unſres Hauſes an. Wir
verſprechen uns von Dero Redlichkeit und
Tugend eine wahre und unzertrennte
Freundſchafft. Ach! ware es moglich,
daß der Geiſt unſeres ſeeligen Vaters ſeine
ruhenden Glieder aus den Moder und der
Verweſung ſammlen; ware es moglich,
daß er ſein zuruckgelaßenes Fleiſch und
Blut, die Kinder, in welchen er noch lebt,
einmahl beſuchen konte; was wurde er zu
dieſen Wachsthum ſeines Hauſes ſagen?
mit was vor einer gelaßenen und lacheln
den Mine wurde er ſein innigliches Wohl
gefallen zu erkennen geben? Ja, ſolten ſich
nicht ſeine ſchlaffenden Gebeine vor Freu—
den noch bewegen, wenn ſie einiger Em—
pfindung fahig waren? Wir wunſchen end
lich mit der rartlichſten Bewegung unſrer
Seelen: Gtt laſſe Sie bey unzertrenn
ter Eintracht die guten Abſichten erreichen,
die Sie ſich bey Dero Ehe vorgeſetzt ha
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ben! Er mache Sie zu einen geſegneten
Vater vieler geſegneten Kinder! Er ver—
ſuße Jhnen alle Bitterkeit, ſo den Ehe—
ſtand begleitet. Kurtz; er laße dieſe Ver—
bindung ein wahres Mittel zu Dero Zu
friedenheit ſeyn! Und hiermit werden wir
Jhnen alles von GOtt erbeten haben.
Uns aber ſchencke der HErr, (wenn an
ders unſer Wunſch ſein Wille iſt,) noch
offt Gelegenheit, uns uber das begluckte
Wachsthum unſres Hauſes zu erfreuen
und uns unter einander Gluck zu wunſchen.
Gnadiger Himmel! Deine Gutigkeit er
hort gerechte Wunſche; ſie liebt die Red
lichkeit des Hertzens. Oerfulle doch dieſe
gerechten Wunſche, welche reine Abſichten
und redliche Hertzen zu ihrer Quvelle haben!
So wird unſere eintrachtige Zuſammen

kunfft immer glucklicher und glucklicher
und folglich auch vergnügter und

vergnugter werden.




	Als der Wohl-Ehrwürdige, Großachtbare und Wohlgelahrte Herr, Herr M. Carl Tiedemann, Wohlverordneter Diaconus in Elstra, Sich mit der Wohl-Edlen, Viel-Ehr- und Tugendbelobten Jungffer, Jungffer Johannen Sophien, Des ... Herrn Johann Fischers, Wohlverdienten Pfarrers zu Constappel, Jüngsten Jungffer Tochter, Den 7. Junius, 1735. ehelich verband, Entdeckte Jhm die vernünfftigen Absichten der jährlichen Zusam[m]enkunfft derer Weißischen Kinder, und wünschte Jhm zugleich in ihrem Nahmen vieles Glück, M. Christian Friedrich Weiße, Conrector in Meißen
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